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Kalkulatione n ode r unterbewußt e Regunge n diese merkwürdig e Stratifizierun g des 
Machtsystem s verursach t habe n (ob es sich um Anzeiche n des „natürlichen " Verfalls 
ode r um Anpassun g des Regime s an voraussetzbar e künftige Änderun g handelte) , das 
ist eine massive Frage , die vielleicht für die sich selbstreflektierend e historisch e Erfor -
schun g der tschechische n Zeitgeschicht e am interessanteste n sein kann , weil un s deren 
Antwor t die Typologie des alten Regime s bestimme n hilft. 
Diskussionsbeitrag von JosefP etráň, Prag 
Kollege Rober t Luft übersandt e mir seinen beachtenswerte n Beitra g zur Entwick -
lung der „nicht-dissidentischen " tschechische n Geschichtsschreibung , vor allem der 
zwei Jahrzehnte , die der „samtene n Revolution " des Jahre s 1989 vorausgingen , un d 
bat mich , dazu einen Kommenta r abzugeben . De r Blick „von außen " ha t viele Vor-
züge un d Vorteile gegenüber der Ansicht derer , die noc h vor kurze m zur „Nische " 
un d „graue n Zone " gehörten ; es fehlt ihne n die zeitlich e Distanz , die notwendi g 
ist, um aus der unerläßliche n Ansich t „von oben " un d genügen d heuristisc h vorberei -
tet den ziemlic h großen Zeitrau m historiographische r Arbeit, einschließlic h ihre r 
eigenen Arbeit, reflektiere n zu können . Allein die „grau e Zone " war dynamisch , un d 
in die „Nische " gerieten im Laufe der Zei t auch Historiker , die einst zu den Ideologe n 
un d zu denjenige n zählten , die „beanspruchten , das Bild der Geschichtswissen -
schaft zu beherrschen" . R.Luf t ha t richti g erkannt , daß der Blick zurüc k nich t mit 
dem Jah r 1968 abgeschlossen werden darf, sonder n daß auch der Kontex t der ge-
samte n Nachkriegszei t ab dem Jah r 1945 in Betrach t gezogen werden muß . Im brei-
tere n Spektru m mu ß ma n sehen , daß die Geschichtsschreibun g des 20.Jahrhundert s 
(un d nich t nu r diese) in verschiedene n Länder n von der faschistische n wie der stalini -
stischen Diktatu r beeinträchtig t wurde , mit dere n Vergangenhei t ma n sich zu ver-
schiedene n Zeite n in Kultu r un d Wissenschaft äußers t schmerzhaf t auseinandersetze n 
mußte . Di e Wort e von Kar l Jaspers , die er bei der Wiedereröffnun g der Universitä t 
Heidelber g im Jah r 1945 vortrug , verlieren nich t an Aktualität : „Wir müssen un s 
heut e von der Vergangenhei t distanzieren , in der wir lebten un d die in un s lebte . 
Jedoc h dürfen wir angesicht s der unausweichliche n Veränderungen , die wir begrei-
fen müssen , keine Vergeltun g suchen . Es ist ein Muß , das Wirken des Übel s in 
einem bestimmte n Momen t zu unterbinden " (Rechenschaf t un d Ausblick, Münche n 
1958). 
Ein Teil der tschechische n Gesellschaf t erfähr t heut e eine Art Desillusio n un d Ent -
täuschung , häufig als Folge der Nichterfüllun g eines Mythos , den sie sich über sich 
ode r über eine absolut e geschichtlich e Gerechtigkei t geschaffen hat , die nac h Meinun g 
vieler nich t verwirklicht werden kann . Auf der einen Seite das Gefüh l der Undankbar -
keit un d der Unterschätzun g der aufopfernde n Tapferkei t der Dissidente n un d der 
Verdienst e im Exil, der geringen Anerkennun g der erlittene n Ungerechigkei t derer , 
die als 68er-Generatio n bezeichne t werden , un d der Schikan e un d unwürdige n Stel-
lung derer , die „überlebt " haben . Auf der andere n Seite Geringschätzun g un d Unge -
duld , geringes Verständni s für menschlich e Eigenschafte n bei denen , die das Gefüh l 
haben , daß sie sich keine Blöße gaben. 
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Ein historisch gebildeter Betrachter der Dinge begreift, daß die Reinheit in der 
Geschichte eine seltene Erscheinung ist, in absoluter Gestalt kommt sie beim Men-
schen wohl nicht vor. Der heutige Zustand resultierte aus einem bestimmten Ablauf 
des Geschehens. Denen, die sich - einerlei ob freiwillig oder unfreiwillig - innerhalb 
des totalitären Systems befanden, bleibt, sofern sie nicht früher oder später aus-
wanderten, nichts anderes übrig, als Gewohnheiten zu widerstehen, mit denen diese 
lange Ära die Gesellschaft belastet hat. Dies sind Gewohnheiten, denen man aus-
weichen kann, keineswegs an letzter Stelle die Angst vor der aufrichtigen Äußerung 
der eigenen Meinung, aber auch die Gewohnheit, ohne Abwägung der Argumenta-
tion andere anzugreifen. Leider erkennen wir um uns herum, daß man sich die Demo-
kratie manchmal auch als Totalität, nach oben gekehrt, vorstellen kann, mit der glei-
chen Unverträglichkeit, dem gleichen dogmatischen Diktat, mit nur einem anderen 
Dogma. Aus der Gewohnheit heraus überlebt die destruktive Kampfhaltung als Zei-
chen antagonistischen Denkens in der Relation Freund - Feind, nur heißt sie diesmal 
nicht „Klassenkampf". Dies hat meiner Ansicht nach mit der Idee der Demokratie 
nichts zu tun, die bei Meinungsverschiedenheiten Offenheit und guten Willen voraus-
setzt. 
Das Prinzip der Reinheit, bis zur letzten Konsequenz durchgeführt, was manchmal 
„ad absurdum" bedeutete, würde besonders in den humanistischen Fächern zeigen, 
daß von denen, die sich im Schuljahr 1948/49 an der Hochschule einschrieben bis 
hin zu den frischen Absolventen und Studenten der höheren Studiensemester, nie-
mand diesem Maßstab gerecht werden könnte. Ohne Widerstand zu leisten, hörte 
man die Ausführungen derer, die einst an die Stelle entlassener Lehrer und ihrer Schü-
ler traten, oder derer, die um den Preis des Verfalls der moralischen Autorität überleb-
ten, um den Preis der Unterdrückung des moralischen Imperativs, frei und öffentlich 
seine Meinung aus eigener Überzeugung zu sagen. 
Wenn man schon zum Studium aufgenommen werden wollte, unterwarf man sich 
dem Ritual der totalitären Macht, in dem der Mangel an „Kadervoraussetzungen" 
lediglich durch die Protektion der Machthabenden ersetzt werden konnte. Das totali-
täre Regime war kein Dämon, es entstand und erhielt sich durch die gemeinsame 
Tätigkeit von Menschen, die sich mit ihrer Intelligenz viele Vorgehensweisen ausdach-
ten, wie jeder einzelne „innerhalb" des Systems gefangengenommen werden könne, 
wie man ihn gleich einem Sklaven bewachen und kontrollieren könne. Dazu schufen 
sie sich ein alltägliches Ritual der Selbstbestätigung und des erzwungenen Gehorsams. 
Wir kennen das aus den verpflichtenden Gottesurteilen der Prüfungen, die im Fach 
Marxismus-Leninismus (oder Wissenschaftlicher Kommunismus) an den Fakultäten 
abgelegt werden mußten, und aus anderen „Schulungen" und Zeremonien mit der 
Pflichtanrede „Genosse", ganz gleich, wo sie stattfanden. Die Varianten unterschie-
den sich allerdings in verschiedenen Etappen, konnten manchmal mit Happenings 
verbunden werden, auch die Aufgaben der Akteure änderten sich im Ritual. Einige 
von denen, die in verschiedenen „Aktionskommissionen" 1948 Professoren und Stu-
denten aus den Fakultäten ausschlössen oder Anfang der fünfziger Jahre in militäri-
sche Arbeitslager oder später zur „Stählung" in die Fabriken schickten, machten in der 
Folgezeit selbst diese grausame Erfahrung als verfolgte „68er-Generation" oder als 
Dissidenten. 
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De r Prei s fürs „Überleben" , ob nu n am ursprüngliche n Arbeitsplat z ode r sonst -
wohin abgeschoben , hinterlie ß moralisch e Schäde n un d Gewissensnarben . Sicher ist 
dies nich t bei allen gleich, auch nütz t eine pauschal e Bewertun g der Gerechtigkei t im 
allgemeine n niemandem . Ma n kan n sich nich t wünschen , daß die Erinnerun g sowohl 
an die einstigen Denunziante n un d Wächte r des Regime s ausgelösch t wird als auch an 
die „Überlebenden" , an ihre schwankende n Haltungen , manchma l an ihre n passiven 
Widerstan d un d freilich an die persönlich e Tapferkei t derer , die den Selbsterhaltungs -
trieb überwande n un d sich durc h öffentlich e Äußerun g ihres Nichteinverstanden -
seins, im Bewußtsein aller mögliche r Konsequenzen , von eine r derartige n Entschei -
dun g befreiten . Öffentliche s Asche-aufs-Haupt-Streue n gehört e zum Ritua l der 
„Selbstkritik " in einer totalitäre n Mach t un d häng t mit ihre r „Kampfhaltung " zusam -
men , wurde als Instrumen t im Schem a eines sogenannte n „Kaderzuwachses " kalku-
liert . Heut e würde diese Gewohnhei t nich t nu r komisch-theatralisch , sonder n auch 
verdächti g wirken , ebenso wie umgekehr t die Haltun g des öffentliche n Klägers. De r 
Gesellschaf t dürft e es offenkundi g am meiste n nützen , wenn jeder selbst mi t seinem 
Gewissen die eigene Haltun g un d seine Tate n abwöge. Di e Geschicht e der Menschhei t 
verschieb t dies jedoch in die Eben e der Utopie : Absolute Gerechtigkei t liegt nich t in 
Menschenhand . 
De r Blick auf die vergangene Period e der tschechische n Geschichtsschreibung , wie 
sie in publizierte n Aufsätzen , Gespräche n un d publizistische n Essays sichtba r wird, 
geht aus un d wird von eine r subjektiven un d unterschiedliche n Generationserfahrun g 
ausgehen müssen , bei der als Trennungspunkt e nebe n dem Jah r 1948 am eheste n das 
End e der Fünfzige r un d der Anfang der Sechziger un d freilich die Jahr e 1968-70 ver-
wende t werden können . Di e Erfahrun g jener , die ihr Studiu m ode r ihre fachlich e 
Laufbah n vor dem Jah r 1948 antraten , unterscheide t sich von der , die diejenigen aus-
zeichnet , die sich erst 1949 un d in den darauffolgende n Jahre n zu orientiere n began-
nen . Ähnlic h sieht es bei andere n Unterteilunge n aus, auch wenn sich die Intervall e 
selbstverständlic h nich t mit der Frequen z der biologische n Generatione n decken . Ein 
kleine r Zeitabschnitt , die Vergangenheit , die in uns lebt, verursach t bestimmt e 
Schwierigkeite n un d auch Verlegenheit , wenn wir die Period e in ihre r Ganzhei t beur -
teilen sollen, bei der wir die gerade ander s wahrgenommene n „Generationserfahrun -
gen" der Nachfolgende n un d ihre Ergänzunge n im Laufe der Zei t in Betrachtun g 
ziehen müssen . Ich kan n mir keine kürzer e un d bündiger e Charakteristi k denken , als 
die, die kürzlic h Jarosla v Mare k gelang: 
„I m gegenwärtigen Wissenschaftsbetrie b treffen sich, spreche n sich an ode r igno-
rieren sich Menschen , die in unterschiedlichste n Konstellatione n un d auf verschiede -
nen Seiten unte r Änderun g ihres Glaubensbekenntnisses , ob nu n zu ihre m Nutze n 
ode r aus Existenzangst , so mancherle i Wandlunge n durchmachten " (Obe c historik ů 
v pět i desetiletích , in: Dějin y a současnos t 5/1993 , S.2-4) . 
U m so einfache r werden es bei der Beurteilun g der vorangegangene n Epoch e die-
jenigen haben , die nich t „drinnen " waren , um Sachverhalt e un d Tatbeständ e unvor -
eingenomme n ohn e Such e nac h Vergeltun g un d Rechtfertigun g abzuwägen . Ihr e 
Erkenntnisfähigkei t wird allerding s durc h das Fehle n der Erfahrunge n der heutige n 
Generatio n (was man ihne n ansonste n von Herze n nich t wünsche n kann ) abge-
schwächt , un d sie werden auch kaum bei der unerläßliche n Vogelperspektive objekti-
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ver allein zur Feststellun g des Willens des Ausübende n vordringe n können , ge-
schweige den n besser die Wirkun g einer Handlun g verstehen , die in einer nich t weise 
eingerichtete n realen Welt vom Willen abhängi g ist. 
In einem unwürdige n Zustan d der Gesellschaft , in der Würdelosigkei t des „Über -
lebens" wo auch immer , ob im ursprüngliche n Beruf ode r in einem von No t gekenn -
zeichnete n Lebensunterhal t außerhal b des Faches , ha t die Schaffenskraf t ihre Würd e 
beibehalten , dere n Ergebnisse -  selbstverständlic h den Bedingunge n tributpflichtig , 
durc h die sie entstande n - in der Lage sind, authentisc h Zeugni s davon abzulegen , in-
wieweit es den Autore n gelang, ihre inner e Freihei t zu behalten . Da s Risiko der Ver-
einfachun g im Bewußtsein haltend , möcht e ich den Mu t aufbringen , nu r einige Dis -
kussionsbemerkunge n über den Generationswechse l un d die Erfahrunge n der Gene -
ration , aus eigenem Erlebe n zusammengestellt , auszusprechen . Ic h bin nich t als Inqui -
sitor befugt un d auch nich t bestrebt , die Rolle des Advocatu s Diabol i zu spielen . Fall s 
ich im folgenden häufig Werke un d Autore n übergehe , so tue ich das nich t aufgrun d 
persönliche r Rücksichten , sonder n hauptsächlic h deswegen, um mi t einer unausweich -
lich selektiven Aufzählun g die Wirklichkei t nich t durc h unsinnig e Zusammenhäng e 
ungewoll t zu verzerren , was in einer derartige n Erörterun g fast unvermeidlic h ist. 
In der kurze n Period e der Demokrati e nac h Beendigun g des Zweite n Weltkriegs, in 
eine r ständi g politisc h geladene n Atmosphäre , in der bei un s machtpolitische r Druc k 
von auße n un d inne n durchdrang , schafften die Historike r der Vorkriegsgeneratione n 
nu r teilweise die Herausgab e der gesammelte n Ergebnisse ihre r eigenen Forschungen . 
Di e unbefriedigende , aufgebauscht e Welle des Historismus , verbunde n mi t dem 
Nationalismu s währen d der Okkupatio n (als das Fac h Geschicht e aus den Schule n 
verbann t un d zensurier t wurde ) un d danach , fordert e geradezu zur Veröffentlichun g 
von Überblick s werken über die tschechoslowakisch e Geschicht e auf (es erschiene n 
Werke aus der Fede r von K. Krofta , Z . Kalista , F . Roubík , B. Chudoba , J. Klik u . a.) . 
De r Historismu s verlor im gesellschaftliche n Bewußtsein nich t an dem Gewicht , das 
er bereit s in geschichtlic h exponierte n Periode n besessen hatte . De r Strei t über den 
Sinn des Geschichtsunterricht s in den dreißiger Jahren , der den Historismu s relati -
viert hatte , blieb in dieser Situatio n im Hintergrund , auch wenn das Werk der ersten 
Generatio n der Sog. Goll-Schul e vor dem Krieg durc h die Diskussio n über logische 
un d noetisch e Grundlage n mittel s methodische r Analyse abgeschlossen wurde : auf 
der einen Seite durc h die Hinwendun g zum intuitive n Verstehen un d zur Konstruk -
tio n eines Sinn s des Geschehen s bei Pekař , in systematischere r Gestal t von R. Holink a 
un d Z . Kalista ausgeführt , bei deren Method e das „Erleben " zu einem Korrekti v 
wurde , das die subjektive Schaffenskraf t des Historiker s auf seinen „historische n 
Takt " beschränkte ; auf der andere n Seite durc h die Bemühung , objektiv zur Funk -
tionsstruktu r der Fakte n vorzudringen , bei F . Kutnar , der den Historismu s wegen der 
unterbewuß t vorhandene n Vorstellun g über ein Gedankensystem , das der Historike r 
als eigenes annimmt , in Zweifel zog. Di e Arbeiten der erwähnte n Historike r gaben im 
Einklan g mit neue n Strömunge n der europäische n Geschichtsschreibun g Impuls e in 
einer offensichtliche n Krise des Historismus . Die s mu ß deswegen erwähn t werden , 
weil diese bedeutende n Initiative n nich t einma l in der Nachkriegszei t ihre Wirkun g 
dadurc h verloren , daß die genannte n Autore n für die machtpolitisc h kontrolliert e 
Sphär e der Geschichtsschreibun g ab 1948 meh r ode r weniger unbeque m wurden . 
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Wenn Sie aufmerksame r die Protokoll e des Zweite n Kongresse s der tschechoslowa -
kischen Historike r von Anfang Oktobe r 1947 (heut e zugänglich in der Editio n von 
A.Kostlán : Druh ý sjezd československých historik ů . . . , Prah a 1993) verfolgen, 
komm t ein noc h imme r andauernde r Strei t um den Sinn der Geschichtsschreibun g in 
jeglicher For m zum Vorschein . Im Hinblic k auf die Veränderungen , die kurz danac h 
eintraten , verdien t besonder s das Auftrete n von J. Slavík Aufmerksamkeit . E r sprach 
von positiven Beiträgen der -  damal s nich t meh r lebende n - Hauptvertrete r der sog. 
Goll-Schule , gleichzeiti g aber wiederholt e er als ihr einstiger Gegne r den frühere n 
Vorwurf der planlose n Anarchi e ihre r Richtung . Er sprach die „radikal e Umgestal -
tun g der Natio n hin zum Sozialismus " an , wozu der Historike r keine gleichgültige 
Haltun g einnehme n könne . In diesem für diese Zei t symptomatische n Kontex t ho b er 
erneu t die ideologisch e Komponent e des Werks eines Historiker s in ihre m aktiven 
Einwirke n auf die Veränderun g der Gegenwar t hervor . Gerad e dami t hatt e er einst 
den Auftrit t eine r Grupp e inspiriert , die 1937 einen Generationswechse l mit einer 
scharfen Kriti k der Gollsche n Geschichtsschreibun g ankündigt e un d eine tiefere Er -
kenntni s der geschichtliche n Wirklichkei t proklamierte , die den aktuelle n Probleme n 
der Gesellschaf t nütze n sollte. Im Einklan g mi t neue n europäische n Strömunge n wen-
dete n die Mitgliede r der „Historische n Gruppe " ihre n Blick ab vom individualisieren -
den Vorgehen der traditionelle n Geschichtsschreibun g un d hin zu kollektiven Phäno -
mene n durc h die Methode n der Soziologie , Sozialpsychologie , Anthropogeographie , 
des funktionale n Strukturalismus , der sprachwissenschaftliche n Semanti k u . a. Slavík 
als ihr führende r Geis t wies imme r wieder mi t eine r gewissen Skepsis auf die Bedingt -
heit historische r Erkenntni s hin , betont e das Vorgehen von äußere n Begriffsmerkma -
len hin zum Wesen historische r Erscheinunge n als unerläßlic h für eine Emanzipatio n 
von der Unerklärbarkei t der Begriffe, von der intuitive n Unbestimmtheit , die er der 
zeitgenössische n „Gollsche n Geschichtsschreibung " vorwarf. Di e Grupp e sammelt e 
vor allem Informatione n über die Studienorganisatio n un d die Methode n im Ausland ; 
nebe n Ma x Weber, der französische n Annales-Schule , E. From m u.a . übergin g sie bei 
ihre r Akzentuierun g des wirtschaftlich-soziale n Charakter s der Geschicht e in ihre r 
Revue „Dějin y a přítomnost " (Geschicht e un d Gegenwart ) auch nich t den Marxis-
mus . Ein e Ideologie , die sich selbst als „Hauptprinzip " der geschichtliche n Entwick -
lung zu bestätigen suchte , die sie als Konflikt e zwischen gesellschaftliche n Klassen 
wahrnahm . 
Als die Kommuniste n lange vor dem Februarputsc h 1948 Verstärkun g un d Ver-
bündet e in verschiedene n Gesellschaftsschichte n suchten , waren die Mitgliede r der 
ehemaligen , vor dem Krieg tätigen „Historische n Gruppe " durc h ihr Interess e am 
Marxismu s in der Gemeind e der Historike r gleich bei der Hand , mit Ausnahm e Sla-
viks, der als Kritike r der stalinistische n Totalitä t in eine gegnerische Positio n ge-
rate n war. Fü r die Mitgliede r der Grupp e öffnete sich dadurc h um den Prei s der 
Unterordnun g unte r die Parteidiszipli n eine Karriere , die zur moralische n Deformatio n 
führte . Di e Überordnun g ideologische r Prämisse n unterdrückt e die vormal s vertrete -
nen grundlegende n Postulát e wissenschaftliche r Arbeit, ob es nu n um die Methoden -
vielfalt ode r um die Erkenntni s der relativen Gültigkei t der Konstruktio n des 
Geschichtssinn s (historische s Faktum ) ging. Methodisch e Impuls e wurde n häufig 
nich t aufgegriffen, un d es zeigte sich, daß sich der Mange l an positiven Ergebnissen 
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bei der eigenen Arbeit in der empirische n Geschichtsschreibun g mit oberflächliche n 
theoretisch-methodologische n Grundlage n verbindet . 
Durc h eine Initiativ e zeichnet e sich Václav Hus a aus, der sich bemühte , in den vor-
gegebenen Grenzen , die er freiwillig anerkannte , ein kollektives Studiu m der wirt-
schaftlich-soziale n un d soziokulturelle n Geschicht e erfolgreich zu organisieren . Er 
verlor weder das Interess e an der soziologisch orientierte n ausländische n Geschichts -
forschun g noc h an den Beiträgen der sozioökonomische n Method e B. Mendel s ode r 
am funktionale n Strukturalismu s von F . Kutnar . In seinen analytische n Erörterunge n 
kan n man dagegen eher das Strebe n nac h faktographische r Vollständigkeit , ausgehen d 
von der Linie der Nach-Gollsche n Geschichtsforschun g (F.M.Bartoš , J.Dobiá š 
usw.), erkennen . Di e weiter obwaltende , vorsichtige Autozensu r zusamme n mit dem 
Informationsmange l über den zeitgenössische n ausländische n theoretische n Diskur s 
wird dor t offensichtlich , wo Hus a versuchte , theoretisch-ideologisch e Problem e zu 
lösen . Mi t Rücksich t auf die Ideologi e geriet er stellenweise bis an die Grenz e zur 
Selbstzweckhaftigkeit , was durchau s üblich war. 
Di e kommunistisc h orientiert e Geschichtsforschun g hatt e schon vor dem Februa r 
1948 zwei herausragende , sich gegenseitig durchdringend e apriorisch e Ausgangs-
punkte , beide mit einem expliziten bewußte n (deklarierten ) Übergewich t der Ideolo -
gie über die geschichtliche n Tatsachen . Einheitlic h war die charakteristisch e „klassi-
sche" marxistisch e Konstruktio n des Sinngehalt s der Geschicht e in ihre n Gesetzmä -
ßigkeiten , wie sie sich im Grund e um die Jahrhundertwend e herausgebilde t hat . Diese 
Linie , durc h die Diskussio n über die „Epoch y českých dějin" (Epoche n der tschechi -
schen Geschichte , 1946) von Hus a belebt , in dene n der Auto r versuchte , das Schem a 
ökonomisch-gesellschaftliche r Formatione n auf die geschichtliche n Periode n der 
Natio n anzuwenden , entwickelt e sich weiter un d fand in den fünfziger Jahre n Ver-
breitun g vor allem durc h Diskussione n „de r Jugend " über die Anfänge des Feudalis -
mu s bei uns , über die Krise des Feudalismu s in Verbindun g mit dem Hussitentum , 
über die ursprünglich e Akkumulatio n des Kapitals , über die sog. zweite Leibeigen -
schaft , über die Aufgabe des Klassenkampfs , über die bürgerliche n Revolutione n usw. 
Währen d sich diese ambitiöse n Diskussione n über die Konstruktio n der Geschicht e in 
einem apriorische n Schem a der Gesetzmäßigkeite n nu r einem engen Krei s von Fach -
gelehrte n öffneten , erweitert e die zweite Linie der Geschichtsforschun g ihr gesell-
schaftliche s Wirkungsfeld durc h bewußt e Manipulatio n des gelebten Geschichts -
bewußtsein s aus. 
Di e Wurzeln des moderne n tschechische n Historismu s reichen , wie bekannt , in die 
Zei t der nationale n Wiedergebur t zurück , als die entstehend e tschechisch e bürgerlich e 
Gesellschaf t danac h strebte , sich fast ausschließlic h aus ihre r Vergangenhei t zu be-
gründe n un d zu rechtfertigen , un d dies als Gesellschaft , die sich von unte n her bildete , 
bei der „Nation " semiotisc h auf die Kategori e „Volk" übertrage n werden kann . 
Z . Nejedl ý lag diese Konzeption , verstärkt durc h den Strei t um den „Sin n tschechi -
scher Geschichte" , lange bevor er Kommunis t wurde , bereit s nahe . Durc h bestimmt e 
logische Kombinatione n konnt e er nu n die Kommuniste n zu „Erbe n ruhmreiche r 
nationale r Traditionen " erklären . Di e Selektio n historische r Symbole , die in der Pro -
pagand a verwende t wurden , war in Hinsich t darau f wirkungsvoll, was über die Rolle 
des Historismu s im allgemeine n Bewußtsein gesagt wurde , un d war für die Schul e 
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übersichtlic h un d dabe i scheinba r gewaltfrei. Übrigen s ha t sie nac h eine r gewissen 
Überarbeitun g un d Reduktio n in einzelne n Schemat a häufig bis heut e überlebt . Das , 
was der Fachstrei t über den Sinn der Geschicht e in den dreißiger Jahre n meh r ode r 
weniger beende t hatt e un d in die überwunden e vergangene Epoch e des Historismu s 
verwiesen hatte , war im Bewußtsein der Öffentlichkei t so lebendig , daß es manipulier t 
zu einem Ausgangspunk t werden konnte , um den Wiedergeburtstex t durc h eine 
Metasprach e der Beschreibun g in die aktuelle , kulturelle , aber auch soziopolitisch e 
Situatio n zu übertragen . Di e neu e Mach t fand sich mi t einem umgeformte n Mytho s in 
ihre heilbringend e Aufgabe hinein , mit dem angebliche n Willen zu „verbessern " un d 
in ferner un d nahe r Vergangenhei t am „Volk" -  an der Natio n -  begangene s Unrech t 
„wiedergutzumachen" . Nebe n der normative n Funktio n hatt e ein so formulierte r My-
tho s eine wichtige Anpassungsfunktion : Da s „volksdemokratische " System wurde 
als authentische s Abbild der der Öffentlichkei t wohl bekannte n „bewährte n Werte " 
durc h die Kontrast e der Emblem e der Wiedergebur t vorgestellt: das Hussitentu m im 
Gegensat z zum Weißen Berg, zum „Temno " etc . Ein e ander e Ansicht war in den totali -
täre n Verhältnisse n unzulässig. Diese s ideologisch e Schem a der Geschichtskonstruk -
tion bestimmt e lange Zei t für Historike r selektiv das Fel d empfohlener , geduldeter , 
unerwünschte r ode r verbotene r Themen . Durc h dieses Spektru m wurde nich t nu r die 
Geschicht e gesehen , sonder n auch die gesamte Entwicklun g der moderne n Historio -
graphie : Peka ř un d „pekařovština " (sein Denken ) wurde n zu verhaßte n Begriffen. 
In der Anfangsphase in den fünfziger Jahre n entstan d eine Reih e von meist kompila -
tiven Arbeiten jüngere r Geschichtsforscher , die die Überlieferun g der hussitische n 
Traditionen , den Weißen Berg, den Kamp f des Volks in der Zei t des „Temno" , das 
Jah r 1848, Masaryk , die tschechoslowakische n Legione n usw. „überbewerteten" . 
Ähnlich e Theme n besetzte n die popularisierend e Produktio n un d wurde n von der 
historische n Belletristi k schier verschlunge n (einschließlic h der programmatische n 
Reeditione n von A.Jirásek u. a.) . 
Di e angeführte n allgegenwärtigen Linie n aber bestimmte n bei weitem nich t den 
Charakte r jeglicher tschechische r Geschichtsforschun g der fünfziger Jahre . Ich über -
gehe den aus der Sicht der Historiographi e unfruchtbare n Abfall, der ohn e Andeutun g 
eine r seriösen Method e auch für die Wissenschaft herausgegebe n wurde , der in die 
Kategori e grob aggressiver Parteipublizisti k des gesamten kommunistische n Macht -
blocks gehört , eventuel l in die „Wissenschaftliche r Kommunismus " genannt e Spitz -
findigkeit . Hierz u gehöre n das Aufweichen un d die mechanisch e Reproduktio n der 
sowjetischen Sophismen , die gleichsam die vorangegangene n ideologische n These n 
bestätigten , bestehen d aus Zitate n marxistisch-leninistische r (in den fünfziger Jahre n 
stalinistischer ) Klassiker, aus Schmeicheleie n gegenüber Äußerunge n der Politike r 
un d allem, was von auße n in die Geschichtsforschun g hineingetrage n wurde . Wenn 
ich von einem breitere n Spektru m der tschechische n Geschicht e spreche , habe ich vor 
allem die Arbeiten vor Augen, die aus der differenzierte n Nach-Gollsche n Historio -
graphie hervorgegange n sind, die Regeln einer zur gebührende n Quelleninterpretatio n 
geeigneten Method e betonte n un d möglichs t viele Fakte n ermittelten . Gege n diesen 
Zweig ha t sich einst die Kriti k in der Diskussio n um den Historismu s gerichtet . Ob -
wohl die Parteiideologe n diese als eine „positivistische " ganz un d gar geringschätz -
ten , duldete n sie sie als Prestigedekor , sofern ihre n Schöpfer n allerdings nich t ein 
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ideologische s ode r politische s „Odium " anhaftete . Di e Mehrhei t dieser Historike r der 
ältere n Generatio n blieb nac h 1948 an den Fakultäten , in den Instituten , Archiven , 
Musee n un d andere n Einrichtungen , einige kame n bei der Gründun g der ČSAV 
(Tschechoslowakisch e Akademi e der Wissenschaften ) End e 1952 auch zu Ehren , wie 
z.B . R.Urbánek , J.Dobiáš , V.Vojtíšek, F . Roubí k usw. 
In den Arbeiten dieser von der Zah l he r kleinen Gemeind e von Historiker n setzte 
sich ein wesentliche r Teil der historische n Produktio n fort , ihre n Mitglieder n wurde n 
bedeutend e Editionen , für die sie fachlich ausgebildet waren , sowie Organisations - un d 
Redaktionsaufgabe n anvertraut . Wenn wir die Tätigkei t in den Regione n in Betrach t 
ziehen , zeigt ein bloße r quantitative r Nachwei s der bibliographische n Belege ihre n 
bedeutende n Antei l an der historische n Forschung . Im Hinblic k auf das weitere 
Schicksa l der tschechische n Geschichtsschreibun g war besonder s schwerwiegend , 
daß in den fünfziger Jahre n an den Fakultäte n nebe n den bereit s erwähnte n Histori -
kern z.B . J.Macůrek , J . Šebánek , R.Holink a u.a . ununterbroche n wirkten . Di e 
Situatio n war in Brun n un d Olmüt z eine ganz andere , wo die Seminar e in der Han d 
von Mitglieder n der Nach-Gollsche n Generatio n blieben un d sich die Kontinuitä t der 
Schule n fortsetzte , als in Prag , wo nac h Säuberunge n im Jah r 1948, geleitet von Stu-
dente n unte r Hinzuziehe n kommunistische r Kräfte , im Jah r 1953 die Lehrstühl e 
durc h Neuankömmling e aus der aufgelösten , parteilic h exponierte n Hochschul e für 
Politologi e un d Wirtschaftswissenschafte n ergänz t wurde n un d die Kontinuitä t der 
Nach-Gollsche n Schule n eine Ausnahm e war (V. Vojtíšek, M . Paulová , für Archäolo -
gie J. Eisne r un d J. Filip , für Kunstgeschicht e J. Květ) . 
Di e Generation , die ihre fachlich e Laufbah n am End e der fünfziger Jahr e begann , 
tra t bereit s in ander e Verhältniss e ein als die vorangegangene . Ihr e Situatio n entwickelt e 
sich in Abhängigkeit der politische n Ereignisse im Ausland un d zuhause . End e der 
fünfziger Jahr e betra f die ideologisch e Kampagn e gegen den „Positivismu s " an der Pra -
ger PhilosophischenFakultätnochspürbarerF . Kutnar , angegriffen wurde auch J. Poli -
šenský, einige junge nichtkommunistisch e Fachassistente n wurde n in die Fabri k 
ode r an Mittelschule n geschickt , um sich durc h Arbeit zu „stählen" . Di e Aufmerk-
samkei t richtet e sich damal s auch auf den „Historick ý klub" (Historische n Klub) , die 
Zeitschrif t der Gesellschaf t der Freund e der Altertüme r „Časopi s Společnost i přá -
tel starožitností " (späte r aufgelöst) u.a . Da s politisch e Klima ändert e sich aber nac h 
kurze r Zei t scho n währen d der ersten Hälft e der sechziger Jahr e un d dami t auch viele 
Haltungen . Es lockerte n sich die Bedingunge n für die historiographisch e Arbeit, so wie 
es seit dem Jah r 1948 nich t meh r gewesen war un d eigentlic h auch vorhe r nicht . Endlic h 
konnte n nämlic h die organisatorisch-technische n Ausstattunge n der ČSAV-Institute , 
die zentrale n Zeitschrifte n un d Sammelbände , weitere Periodika , die Gemeinschafts -
forschung , die Organisatio n des Archivnetzes , gebildet in den fünfziger Jahren , un d 
eine Reih e andere r organisatorisch-technische r Bedingunge n für die wissenschaftlich e 
Arbeit genutz t werden . Di e erweiterte n Kontakt e zum Ausland zeigten , daß einige 
Ergebnisse im Inlan d internationa l vergleichbar waren , den n in manche m wurde 
methodisc h paralle l vorgegangen , in einigen Punkte n auch mi t einem bestimmte n 
zeitliche n Vorsprun g vor der ausländische n Forschung . Im damalige n Ostbloc k galt 
dies noc h für die polnische , teils die ungarisch e Historiographie , in einigen Themen -
bereiche n auch für die Historiographi e der DDR . 
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Auch bei der Zwangsideologisierun g der Historiographi e öffnete die Verschiebun g 
des Interessenschwerpunkt s auf einige, vom Marxismu s bevorzugt e Themen , vor 
allem aus der Wirtschafts - un d Sozialgeschichte , der Forschun g eine größere Freihei t 
in der Methodenauswahl . Hie r bestan d auch Zugan g zur ausländische n Literatur . 
Manchma l sprich t ma n von „Ökonomismus" , der für einige Strömunge n der europä -
ischen Geschichtsschreibun g mit einer andere n Zielrichtun g als der marxistische n 
charakteristisc h war. Studie n über Produktionszweige , Technik , soziale Gruppen , 
Strukture n der Städte , Großgrundbesitz , demographisch e Verhältnisse , den Handel , 
die Veränderun g vom Mittelalte r bis in die modern e Zei t un d vergleichbar e Theme n 
füllen eine Reih e von Seiten der Bibliographi e der sechziger Jahre . Di e Ergebnisse sind 
evident , un d die Aufzählun g der Name n von Autoren , die die Forschun g methodisc h 
bereicher t haben , würde viel Plat z einnehmen . Ihr e häufig bahnbrechende n Studie n 
diente n als sichere Vorlagen für imme r weitere Ergänzunge n der Quellenkenntniss e 
bei einer fleißigen Heuristik , manchma l auch einer kollektiven Forschung . 
Wie wiederu m die Bibliographie n verraten , habe n einige tschechisch e Autore n 
währen d der sechziger Jahr e den Interessenschwerpunk t von der wirtschaftlich-sozia -
len Problemati k zu kulturelle n un d politische n Erscheinungen , zur Mentalitäts -
geschichte , Familienstruktur , zur Entstehun g der neuzeitliche n Nation , zu theoreti -
schen Probleme n der Historiographi e u. v. a. m. verlagert, bei dene n im sozialistische n 
Block die polnisch e Geschichtsschreibun g einen Vorsprun g hatt e un d häufig Inspi -
ratione n gab. Mutige r erweitert e ma n das Themenspektrum . Di e Atmosphär e spie-
gelte schon der Kongre ß tschechische r Historike r 1966 in Brun n wider. Ein e Histori -
kergeneratio n mi t andere n historische n Erfahrunge n mußt e sich erneu t mi t der eige-
nen gedankliche n Vergangenhei t auseinandersetze n un d die methodisch e Ausrüstun g 
beurteilen . Di e Variant e des Historismu s von Nejedl ý beganne n einige als antiquier t 
anzusehen , auf einer andere n Eben e kehrt e in der veränderte n Situatio n die Frag e der 
dreißiger Jahr e zurück : Was aus der Vergangenhei t lebt un d was ist tot , begleitet von 
der Skepsis gegenüber ideologische n Schemat a un d von eine r Relativierun g der histo -
rischen Erkenntnis . 
Di e Generation , die in den Jahre n 1968-69 eine fachlich e Karrier e begann , emp -
fand unmittelba r darau f die Härt e des machtpolitische n Eingriffs, der diesma l -  im 
Gegensat z zu 1948 - offene politisch e Verfolgung bedeutete , häufig ohn e ideologisch e 
Konsequenze n im eigenen Program m der historiographische n Arbeit, was die herr -
schend e Struktu r offenbar nich t einma l anstrebt e (ma n kan n dies übrigen s damal s auch 
andersw o im sozialistische n Block beobachten , so z. B. in der DDR) . Wir könne n un s 
sonst kaum erklären , daß in den siebziger Jahre n un d hauptsächlic h währen d der acht -
ziger Jahr e insbesonder e die junge Generatio n nac h einst ideologisch tabuisierte n 
Theme n griffen un d frühe r unzulässige Gedanke n veröffentliche n konnte . (De n älte-
ren Generatione n fiel dies schwerer , einzelne n wurde es erschwer t ode r verbote n zu 
publizieren. ) Di e Bemühung , das thematisch e Spektru m un d das Interess e an der 
Kenntni s neue r Methode n zu erweitern , ist ein verdienstvolle r Beitra g der „junge n 
Generation" . Ideologisc h wurde n auch die Forscherimpulse , die von woander s als 
von den Fakultäte n un d den Institute n der ČSAV ausgingen , nich t meh r so sehr über -
wacht : als Beweis dafür diene n anregend e Konferenze n in Ungarisc h Brod , die sich 
mi t Comeniu s beschäftigten , sowie die vom Museu m in Tabor , dem Archiv der 
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Hauptstad t Pra g un d einigen weiteren regionale n Institutione n organisierte n Sympo -
sien sowie Studien , die in dere n Sammelwerke n un d Periodik a veröffentlich t wurden . 
Hierhi n verlagerte sich der Schwerpunk t der organisierte n Forschungstätigkei t unte r 
Beteiligun g von Fachkräfte n aus Fakultäte n un d Instituten , oft auch von ausländi -
schen Forschern . 
Wenn wir die gesamte historisch e Produktio n einschließlic h derjenigen in Betrach t 
ziehen , die illegal im Samisda t herausgegebe n wurde , un d einschließlic h der im Aus-
land veröffentlichte n Arbeiten un d der Studie n von Exilanten , ist klar, daß die 
Geschichtsschreibun g - ich denk e hier an den Teil, an dessen Ergebnisse ma n anknüp -
fen kan n - sich in der letzte n Etapp e der totalitäre n Ära aufgliedert e un d ein reiche -
res theoretische s un d methodische s Spektru m gewann . Meh r als jemals zuvor wurde n 
aktuell e Strömunge n der europäische n un d der Weltgeschichtsschreibun g aufgegrif-
fen; dabe i schein t es, als ob wieder die Frage n der dreißiger Jahr e zurückgekehr t seien. 
Hie r handel t es sich aber scho n um eine ander e Eben e sowie um ander e Ausgangs-
punkte . An die Arbeiten von Kutnar , Slavík u. a. konnt e man sich als Inspirations -
quellen wenden , jedoch war un d ist es auch heut e nich t möglich , einfach dor t fortzu -
fahren , wo ma n 1948 abgebroche n hat . Di e Voraussetzunge n der geschichtswissen -
schaftliche n Arbeit habe n sich auf der Welt verändert , un d die Historiographi e mit 
ihre n Methode n dring t imme r meh r internationa l vor. An Bedeutun g gewinnt keines-
wegs nu r die Krise des Historismus , es werden nich t nu r ideologische , sonder n alle 
bisherigen Konstruktione n des Sinngehalt s un d der Geschichtsmythe n relativiert . 
Neu e Auffassungen historiographische r Strömunge n auf der Welt verzichte n bewußt 
auf die Aufgabe, die bisher die historisch e Kultu r in der Gesellschaf t einnahm . Einzig -
artige Ereignisse werden im semiotische n Sinn e zu Merkmale n von Prozessen , Struk -
turen , Mentalitäten , es wird der literarisch e Charakte r des historiographische n Textes 
mi t allen Eigenschafte n der Literatu r betont , die den Geschichtstex t dekonstruiert . 
Sofern der heutig e inhomogen e Komple x „Geschichtsschreibung " bei einer stärker 
werdende n Interdisziplinaritä t weiterhi n mit jener altertümliche n Bezeichnun g belegt 
werden kann , erlangt er eine andere , un s bis jetzt noc h völlig unfaßbar e Gestal t 
(manchma l ist auch von „Posthistorie " die Rede) . 
Bleibt nu r zu wünschen , daß die im Jah r 1989 angetreten e Generatio n in ehrlicher , 
schöpferische r Bemühun g auch ihre eigene Zufriedenhei t finden möge *. 
* Der Diskussionsbeitra g stellt weitgehend einen grundlegende n Auszug aus dem Referat des 
Autors beim Kongre ß der tschechische n Historike r am 24. Septembe r 1993 in Prag dar. 
Diskussionsbeitrag von Jiří P esek, Prag 
Frische Luft  in der tschechischen Geschichtswissenschaft 
De r zur Diskussio n gestellte Aufsatz von Rober t Luft gehör t zu den anregendste n 
Texten über die aktuell e Lage un d Vergangenhei t der tschechische n Geschichtsschrei -
bung , die mir in der letzte n Zei t begegnet sind -  einschließlic h der Referat e des Erste n 
Tschechische n Historikertage s vom Herbs t 1993. De r Auto r stellt eine Meng e relevan-
ter Frage n un d such t konsequen t nac h treffenden , manchma l auch unbequeme n Ant-
worten . Zu einigen Probleme n möcht e ich einige -  eher erklärend e - These n aufstellen . 
